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1 Einleitung: Mehrsprachigkeit im Kontext von Schriftsprache 

Mit der Durchsetzung der Schulpflicht seit Ende des 19. Jahrhunderts entwi-
ckeln sich europäische Staaten zu literaten Gesellschaften. Die Möglichkeit der 
sozialen Partizipation wird in zunehmendem Maße durch literate Praktiken be-
stimmt.1 Über den familiären Rahmen hinaus ist die Teilnahme an den 
verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen somit gleichbedeutend mit der Par-
tizipation an der Schriftkultur geworden (Maas/Mehlem 2003b: 13, Maas 2006). 
Auch gegenwärtig ist die Grundschule die zentrale Institution für den – auf der 
gesprochenen Sprache aufbauenden – Erwerb der Schriftsprache. Der hier ver-
mittelte Übergang zwischen den mündlichen und schriftlichen Praktiken verläuft 
zwar für die Lerner aller Sprachen prinzipiell gleich, bedeutsam für die Unter-
schiede der Erwerbsformen sind aber die familiären Schrifttraditionen und die 
schulische Anerkennung verschiedener sprachlicher und schriftsprachlicher 
Voraussetzungen und deren curriculare Umsetzung. Erhebliche Differenzen 
beim Schriftspracherwerb lassen sich in den außersprachlich bedingten Zu-
gangsbedingungen konstatieren. Studien wie PISA stellten fest, dass Kinder aus 
Familien mit geringen sozialen und ökonomischen Ressourcen auch im unteren 
Leistungsspektrum der Schule angesiedelt sind. Migranten bilden hier eine 
Mehrheit, weil durch die Einwanderung von ungelernten Arbeitern die soziale 
Schicht mit geringer Ausbildung vergrößert wurde. Neben den sozialen sind es 
auch besondere sprachliche Bedingungen in Folge von Migration, durch die sich 
der Aufgabenbereich von Bildungsinstitutionen verändert hat.  
 Die vorliegende Arbeit will einen Beitrag zur Analyse der Strukturen leisten, 
in deren Kontext der Schriftspracherwerb2 von Migrantenkindern im Einwande-

                                           
1  Die Ausprägung der Lese- und Schreibfähigen sowie die Definition dessen, was unter 

Lese- und Schreibfähigkeit zu verstehen ist, unterscheidet sich zu verschiedenen Zeiten 
und in verschiedenen Ländern. Zur Alphabetisierung in Frankreich seit der frühen 
Neuzeit siehe Furet & Ouzouf (1977). 

2  Der Begriff Schriftspracherwerb bezeichnet hier und im Folgenden das Aufwachsen in 
einer Schriftkultur und das damit verbundene Lernen, in welchen Kontexten von welchen 
Personen auf welche Weise mit Schrift umgegangen wird. Schrifterwerb ist dagegen 




